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Studienstiftler beim Versuch der Wortbildung – rätoromanisch! 

Il rumantsch e l'identitad plurilingua da la SvizraIl rumantsch e l'identitad plurilingua da la SvizraIl rumantsch e l'identitad plurilingua da la SvizraIl rumantsch e l'identitad plurilingua da la Svizra    

Seminari da la Fundaziun svizra da StudisSeminari da la Fundaziun svizra da StudisSeminari da la Fundaziun svizra da StudisSeminari da la Fundaziun svizra da Studis a Mustér/Disentis a Mustér/Disentis a Mustér/Disentis a Mustér/Disentis    

 30.09. - 02.10.2011 

 

Dals 30 settember als 2 oDals 30 settember als 2 oDals 30 settember als 2 oDals 30 settember als 2 october 2001 s'han occupà ctober 2001 s'han occupà ctober 2001 s'han occupà ctober 2001 s'han occupà 

bunamain ventg studentas e students da la Fundaziun bunamain ventg studentas e students da la Fundaziun bunamain ventg studentas e students da la Fundaziun bunamain ventg studentas e students da la Fundaziun 

svizra da studis cun il rumantsch a Mustér/Disentissvizra da studis cun il rumantsch a Mustér/Disentissvizra da studis cun il rumantsch a Mustér/Disentissvizra da studis cun il rumantsch a Mustér/Disentis....        

 

Gleich nach der Ankunft am Freitagnachmittag wurden wir 

in einem Blitzkurs in Sursilvan unterrichtet, dem 

meistgesprochenen der fünf bündnerromanischen Idiome, 

neben Sutsilvan, Surmiran und den Engadiner Dialekten 

Puter und Vallader. Das Programm war sehr straff - unsere 

beiden Lehrerinnen Manuela SchnozManuela SchnozManuela SchnozManuela Schnoz----FluryFluryFluryFlury und Irina LutzIrina LutzIrina LutzIrina Lutz 

konnten sich über unsere kreativen Wort- und 

Satzbildungen amüsieren.  

Am Abend stand ein Seminar mit MC Roman FleppMC Roman FleppMC Roman FleppMC Roman Flepp der 

Rapgruppe „Liricas Analas“ auf dem Programm, welche 

ihre Texte auf Rumantsch rappt. Wir bekamen die Aufgabe, 

in zwei Liedern die unterschiedlichen Dialekte der 

einzelnen Rapper herauszuhören, also herauszufinden, wo 

das Gesprochene vom geschriebenen Text abweicht. Das 

erwies sich als recht knifflig; zum Glück halfen uns Roman 

Flepp und Ricarda Liver, Professorin für Romanistik und 

Linguistin. Im Anschluss daran entwickelte sich eine 

Diskussion über die verschiedenen Dialekte und die 

künstliche Normsprache Rumantsch Grischun. Es zeigte 

sich, wie gespalten die Meinungen hierzu auch in 

Graubünden selbst sind. Einerseits ist es vorteilhaft, eine 

einzige Sprache für Zeitung, Radio und Fernsehen zu 

haben, andererseits möchten die Leute ihren Dialekt 

natürlich dennoch nicht aufgeben. „Weshalb erwartet man 

eigentlich von einer Minderheit, dass sie einer Meinung 

ist?“, war in diesem Zusammenhang Roman Flepps 

berechtigte Frage. 
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„MC“ Roman Flepp im Dialog mit Studienstiftlern. 

 

Am Samstagmorgen fand ein intensives Seminar mit 

Prof. Ricarda Liver und Prof. Clà Riatsch statt, welche das 

Rätoromanische aus dem Blickwinkel der romanischen 

Sprach- bzw. Literaturwissenschaft beleuchteten. Auch dies 

war höchst interessant. Linguistisch ist das Rätoromanische 

als Sprache zum Beispiel nicht klar definiert, wie Ricarda Ricarda Ricarda Ricarda 

LiverLiverLiverLiver zeigte: Für einige Wissenschaftler ist es „unser“ 

Bündnerromanisch, andere rechnen auch verschiedene 

oberitalienische Dialekte dazu. Gerade während des zweiten 

Weltkriegs war es für die Schweiz im Zusammenhang der 

geistigen Landesverteidigung wichtig, sich vom 

faschistischen und irredentistischen Italien abzugrenzen, 

das Anspruch auf Teile der Schweiz erhob. Die Verankerung 

der vier Landessprachen in der Bundesverfassung geht 

letztlich auf einen strategischen, aussenpolitischen 

Entscheid zurück. Interessant war es auch zu sehen, wie 

sich die räto-romanische Literatur im Spannungsfeld 

zwischen der Erhaltung einer möglichst reinen Sprache und 

der Integration fremder Elemente entwickelte. Dies ist – wie 

Clà RiatschClà RiatschClà RiatschClà Riatsch zeigte – auch in der Debatte um das 

Rumantsch Grischun wichtig, wo die Rumantschuns, 

welche die Sprache möglichst frei von deutschen oder 

italienischen Fremdwörtern halten möchten, auf eher 

reformerisch Eingestellte treffen. Da konnte ein 

germanisches „Schinkabrödli“ in einem sonst 

rätoromanischen Gedicht  durchaus zum Gebäck des 

Anstosses werden!        

Danach erholten wir uns an einem nachmittäglichen 

Stadtrundgang, auf dem uns Annamaria de CastelbergAnnamaria de CastelbergAnnamaria de CastelbergAnnamaria de Castelberg vom 

Forum Cultural Internaziunal durch Disentis führte. Das 

Wetter war hervorragend, die Aussicht ebenso. Unser 

Rundgang endete beim Kloster und dem Gymnasium des 

Klosters Disentis, wo im Anschluss der Vortrag der 

Bundeskanzlerin Corina CasanovaBundeskanzlerin Corina CasanovaBundeskanzlerin Corina CasanovaBundeskanzlerin Corina Casanova stattfand.  
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Bundeskanzlerin Corina Casanova mit (v.l.n.r.) Rico Valär (Studienstiftler und 
Mitarbeiter der Bundeskanzlei), Cla R. Famos (Direktor Studienstiftung), Vincent 
Augustin (Präsident Lia Rumantscha), Abt Daniel Schönbächler, Alain Schorderet 
(Programmleiter Univers Suisse, Studienstiftung) und Claudio Spescha 
(Radiotelevisiun Svizra rumantscha)  

Sehr beeindruckend war, wie die Bundeskanzlerin 

während ihres Vortrags fliessend zwischen allen vier 

Landessprachen hin- und herwechselte. Sie pries 

Graubünden als Transitland zwischen Nord und Süd, das 

seit jeher mehrsprachig und offen für das Fremde war. Die 

Ursprünge des Föderalismus verortete sie in den 

mehrsprachigen Kantonen Graubünden und Wallis, welche 

für den 1848 gegründeten Schweizer Bundesstaat bald 

starke Vorbildfunktion in Bezug auf den Umgang mit 

Minderheiten und den föderalen Aufbau hatten. 

Ausblickend stellte Bundeskanzlerin Casanova fest, dass 

auch international viel von dem Schweizer (bzw. 

Bündner/Walliser) Modell des Umgangs mit (nicht 

unbedingt nur) sprachlichen Minderheiten profitiert werden 

könnte. Die Bundeskanzlerin sprach vor grossem Publikum: 

Die vielen Zuhörer aus Disentis/Mustér zeigten, dass das 

Thema (gerade auch im Zusammenhang mit Rumantsch 

Grischun) hoch aktuell ist. Später am Abend trafen sich 

noch einige StudienstiftlerInnen, um gemeinsam 

rätoromanische Lieder zu singen. Das Resultat konnte sich 

durchaus hören lassen.     

Am Sonntagmorgen waren der Autor Arno Camenisch 

und die Schriftstellerin Rut Plouda eingeladen, um aus 

ihren Büchern zu lesen und sie mit uns zu diskutieren. Arno Arno Arno Arno 

CamenischCamenischCamenischCamenisch hat sein Buch „Sez Ner“, in dem es um das 

Leben von Senn, Zusenn, Kuh- und Schweinehirt während 

eines Sommers auf der Alp geht, auf Deutsch und 

Rätoromanisch geschrieben. Rut Plouda hat ihr sehr 

intimes Werk „Sco scha nüglia nu füss“, in dem sie den 

Tod ihres Sohnes verarbeitet hat, auf Rätoromanisch 

verfasst und danach auf Deutsch übersetzen lassen. 

In „Sez Ner“ wird das romantische Alpenbild von 

Camenisch, der als Junge selbst während vier Sommern auf 

der Alp war, demontiert: Die Arbeit ist hart, der Senn ist ein 

Tyrann, die Tiere werden brutal gezüchtigt. Irgendwann 

fährt der Pfarrer vor, salbadert eine Weile und nimmt beim 
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Gabriel Dill studiert Mathematik an der Universität Basel. Seine 
Maturitätsarbeit in lateinischer Sprache wurde mit dem Josef Delz-

Preis ausgezeichnet. 2010 wurde er in die Schweizerische 
Studienstiftung aufgenommen. 

Studienstiftlerin Carla Cordin stellt die 
Unterengadiner Autorin Rut Plouda und den 
Surselver Schriftsteller Arno Camenisch vor. 

Abschied einen gehörigen Anteil vom Käse mit. Als 

zentrales Prinzip seiner Literatur versteht Camenisch, 

„etwas zu sagen, ohne es zu benennen“. Wenn ihm eine 

Situation einfalle, schildere er sie zuerst in einem Satz. 

Dann beschreibe er die Situation immer detaillierter, um 

zum Schluss seinen ersten Satz zu streichen, da er sich nun 

aus der Summe der Details ergibt. Trotz (oder gerade 

wegen) der nicht gerade vorteilhaften Zeichnung vieler 

Figuren habe er sie alle gern: In seinen Büchern gehe es 

um die Randfiguren, nicht um die Alleskönner. 

In „Sco scha nüglia 

nu füss“ schildert Rut Rut Rut Rut 

PloudaPloudaPloudaPlouda ein Jahr in 

einem Engadiner Dorf 

aus der Sicht einer 

Mutter, deren Sohn 

verstorben ist.    In die 

idyllische Landschaft 

bricht immer wieder in 

Gestalt kleiner Details 

der Tod ein. Kurze 

eingestreute Abschnitte 

schildern verschiedene fiktive Figuren, mit denen sich der 

Sohn identifizierte, z.B. einen Piraten. Plouda sprach mit 

uns über die Schwierigkeiten, die sich aus den 

verschiedenen Idiomen ergeben: Ihr Buch werde zwar auch 

in den anderen Idiomregionen Graubündens gelesen, aber 

vermutlich meistens auf deutsch. Dagegen sei die Suche 

nach einem Verlag für rätoromanische Autoren 

glücklicherweise kein grosses Problem. 

Diese Elemente eines abwechslungsreichen Seminars 

zeigten auf, wie vielfältig auch die kleinste national 

anerkannte Kultur ist und wie viel es auch von ihr zu lernen 

gibt. Dem Kanton Graubünden und verschiedenen anderen 

Organisationen wie der Bundeskanzlei der 

Eidgenossenschaft, dem Kloster Disentis, der Lia 

Rumantscha, den Vereinen Surselva Romontscha und 

Forum cultural internaziunal, der Oertli Stiftung, dem 

Programm „Univers Suisse“ der Sophie und Karl Binding 

Stiftung, der Stiftung für die Schweizer Jugend General 

Guisan gebührt herzlicher Dank. Nicht zuletzt ist auch zwei 

Studierenden der Schweizerischen Studienstiftung, Marine Marine Marine Marine 

BorelBorelBorelBorel und Carla CordinCarla CordinCarla CordinCarla Cordin, für die Organisation des Anlasses 

zu danken. 

GABRIEL DILL 

 


